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größere Medaille auf den Kronprinzen für das Kriegs¬ 
fürsorgeamt geschaffen. Der Kronprinz ist mit dem 
Ornat des Toison-Ordens bekleidet und die Rückseite 
schmückt wieder das habsburgische Hauswappen mit 
der Krone. Gleichfalls ein sehr schönes Stück, doch 
gefällt mir, um es offen zu sagen, seine „Klippe“ doch 
noch besser, weil intimer aufgefaßt. 

Daß Medailleur Oskar Thiede auf seiner Böhm- 
Ermolli-Medaille die große Brustbildfigur des Gene¬ 
rals mitten in die Landschaft stellt, deren Befreiung 
aus der Hand des Feindes man ihm zu danken hat, 
ist gewiß originell. Es ist ein Ausblick auf Lemberg 
mit dem denkwürdigen Datum ,,22. Juni 1915“. 
Die rückwärtige Schauseite bietet einen Blick auf die 
Höhenzüge der Karpathen mit einem ganz einsamen 
Heldengrab. Vom selben Künstler bringt das Kriegs¬ 
fürsorgeamt auch eine Schaumünze auf den General 
der Infanterie Josef Ritter Roth von Limanowa- 
Lapanöw, deren Rückseite ein Kampfbild aus der 
Schlacht von Limanowa (Dezember 1914) zeigt. Daß 
Thiede auf seinen Böhm-Ermolli- und Roth-Medaillen 
die Generäle bedeckten Hauptes mit den Kappen 
darstellt, ist ein dekorativer Trick, der ganz gute Wirkung 
macht. Noch eine dritte Medaille ist von Thiede zu 
verzeichnen, nämlich jene auf den General der Kavallerie 
Karl Freiherrn von Pflanz er-Baltin, den Kom¬ 
mandanten der k. u. k. 7. Armee. Rückwärts ein Blick 
auf Czernowitz am 17. Februar 1915. 

Während die bisher von uns besprochenen Schau¬ 
münzen eine runde Medaillenform aufweisen, bevorzugt 
der Bildhauer G. S. Herrmann die rechteckige ) 

Plakette. So bei seiner wuchtigen Boroevic-Plakette, 
deren rückwärtige Bildfläche die glorreichen Isonzo- 
schlachten gegen unseren Erbfeind sehr wirkungsvoll 
verewigt. Es waren die ersten Kämpfe von 1915, 
denen seither ja so viele ebenso ruhmvolle gefolgt sind. 
Diese Gedenkplakette ist in einer größeren und kleineren 
Ausgabe erhältlich. Auch die Plakette desselben Me¬ 
dailleurs auf den Generalinspektor unserer Artillerie, 
Generaloberst Erzherzog Leopold Salvator, hat 
rechteckige Form. In Eisen geprägt, zeigt sie auf 
ihrer Rückseite einen 30-5-cm-Mörser in Feldaufstellung. 
Am Rande der Plakette sind die Schlachten verzeichnet, 
in denen diese berühmt gewordenen Mörser während 
der Kriegsjahre 1914, 1915 und 1916 den alten Ruhm 
der österreichisch-ungarischen Artilleriewaffe aufs neue 
glänzend bekräftigt haben. 

Wir haben schon gelegentlich der Besprechung der 
Dankl-Medaille *) auf die allerletzten Arbeiten des in 
der Blüte seiner Jahre verstorbenen Wiener Bildhauers 
und Medaillenkünstlers Karl Maria Sch.werd.tner 
hingewiesen. Nun liegt von ihm noch die Medaille auf 
den Generalobersten Kövess von Kövesshaza vor. 
Sie ist unfertig, denn es fehlt ihr die Reverskomposition, 
welche nach Scherdtners Studien im Felde zu schließen, 
gewiß interessant sein müßte. Eine runde Medaille 
ohne Revers ist für Sammler sicher ein seltener Fall, 
und es will uns scheinen, als ob der Tod dem Künstler 
mitten in seiner Arbeit das Modellierholz aus der. 
Hand genommen hätte. 

*) „Internationale Sammler-Zeitung", Jahrg. 1916, S. 111 

Die Bibliothek Otte. 
Der Versteigerung der Bibliothek Schlenthers läßt Paul 

Graupe in Berlin jetzt die der Bücherei Otte (Wiesbaden) 
folgen, die durch eine Reihe von Büchern aus dem Besitze 
Goethes und seiner Nachkommen besonders bemerkens¬ 
wert ist. So stammt aus dein Nachlasse des Dichterfürsten 
ein Exemplar von Spanhemius, „Orbis Romanus" (Halle 1728). 
Das Buch trägt auf dem vorderen inneren Deckel das Exlibris 
Goethes: „Aus der Bibliothek Johann Wolfgang von Goethes“ 
und auf dem ersten Vorsatzblatt rechts oben das Autogramm 
von Goethes Enkel. Ein Exemplar der Prachtausgabe der „Iphi¬ 
genie auf Tauris", die der Großherzog Karl August zu Goethes 
Jubeltag (7. November 1825) erscheinen ließ — an diesem Tage 
wurde die „Iphigenie" aufgeführt und eingeleitet durch einen 
von dem Kanzler von Müller verfaßten Prolog, der von 
Madame Seidel geb. Meyer gesprochen wurde — ist mit 
dem Exlibris von Goethes Sohn August „J. A. W. v. Goethe" 
und dem Goetheschen Familienwappen versehen. Bücher von 
Aschbach (Roswitha und Conrad Celtes), H. Grimm (Das 
Leben Raphaels von Urbino) u. a. tragen den Namens- 
zng von Goethes Enkel Wolfgang, andere den Ottilie 
von Goethes. 

Ein bibliophiles Rarissimum ist das im Originalumschlag 
erhaltene Exemplar vom „Römischen Karneval“, gedruckt 
bey Johann Friedrich Unger 1789. Das Römische Carneval 
wurde, wie im Band V des „Euphorion", S. 502, mitgeteilt 
wird, von dem Verleger (Karl Wilhelm Ettinger), der eine 
höhere Auflage für ein Risiko hielt, nur in 250 Exemplaren 
hergestellt und es - ist bekannt, daß Goethe vergeblich ein 
Exemplar für seine Bibliothek wieder zu erwerben suchte, 

nachdem er sein eigenes Exemplar am 8. Juli 1819 der Schloß¬ 
bibliothek zu Wilhelmshöhe als Ersatz für das während der 
Fremdherrschaft entwendete Exemplar geschenkt hatte. 

Außer diesen, schon durch ihren Vorbesitzer interessanten 
Exemplaren weist die Bibliothek Otte zahlreiche wertvolle 
Erst- und Gesamtausgaben der deutschen Literatur in Pracht- 
einbänden der Zeit auf, wie Börnes gesammelte Schriften, 
Hamburg 1840, Bürgers sämtliche Schriften, Göttingen 
1798 bis 1817, Goethes Faust, Zweyte unveränderte Auflage, 
Leipzig und Tübingen 1809, Jean Pauls sämtliche Werke, 
Berlin, G. Reimer, 1826 bis 1828, Immer man ns Trauerspiele, 
Hamm 1822, G. Kellers Gedichte, Heidelberg 1846, Kleists 
„Der zerbrochene Krug", Berlin 1811, Lenaus Gedichte, 
Stuttgart 1846, Wedekind, Die Büchse der Pandora, Berlin 
o. J. usw. 

Unter den modernen Werken greifen wir die Vorzugsaus¬ 
gaben des „Pan“ und der graphischen Künste hervor, um die 
gewiß ein heißer Kampf entbrennen wird. Otto Julius Bier¬ 
baum ist durch Manuskripte von Gedichten, Vierzeilern und 
kleinen Skizzen (u. a. „Glaub mir mein Kind, es ist nichts 
nutz“, „Das braune Maidelein“, „Ich bin Hans Huch der 
Schimmelreiter", „Einst irug ich viel in Grübelstunden, 
Herz, was ist Glück?"), Detlev von Liliencron durch das 
Original einer kleinen, weniger bekannten Arbeit „Die Mergel¬ 
grube“ und Johannes Schlaf durch das Manuskript von 
„In Dingsda“ vertreten. 

Ein Prachtstück ist das Stammbuch von Frau Florence 
von Liezen-Mayer, der Gattin des bekannten Malers und 
Faustillustrators Professors von Liezen-Mayer. Von den 


